
Neuer Standort des Priesters in der Kirche
Die Redefinition des Kirchenbildes auft demBerichte
Konzil un:! die miterfolgte Redefinition des
Lalen hat 1ne NEeEUESC Standortsbestimmung des

Priıester 1n Kirche und Gesellschaft kirchlichen Amtes, damit uch des prlester-
lichen mMtes dem 1nnn erbracht, daß dieEinige Ergebnisse der Wiener Priesterunter-

suchung 1967 Seelsorgspriester® verstärkter Weise kon-
krete christliche Gemeinden gebunden sind4.

Wiıe schon die Untersuchung VO  - Lindner, War bislang der Priıester in erster Linıe „EXDO-
Lentner, Holl über das Priesterbild VO  w Wiıe- nent der Hierarchie“, „das den Gläubigen
HGT Mittelschülern vermuten liefß!, gehen die zugewandte Gesicht der Hierarchie“, ist
Vorstellungen der eute über das Leben un! jetzt soziologisch Ww1e juridisch viel stärker
Arbeiten der Priıester auseinander Uun! unter- ZU „sOocio-religious leader“ einer religiösen
scheiden sich VOT allem VO Selbstverständnis Iuppe geworden?. DıIies hat Folge, daß
der Priester selbst. Bisher Ikaum vorhandene der traditionelle innere Rollenkonflikt der
umfassende Informationen über Leben ınd Pfarreipriester® eın (Gepräge bekam.
Dienst der Priester hat 11U die Wiener Prie- Er besteht heute nicht mehr sosehr 1mMm Kon-
steruntersuchung erbracht, die 196/ ZUT Vor- flikt zwischen den Bedürfinissen einer Ge-

meinde un! dem Priester, der die zentralbereitung der Wiener Diözesansynode durch-
geführt worden WAaTL. erstellten bischöflichen Erlässe vertrı SOIl-

Eın Vergleich der Untersuchungsergebnisse dern ‚her zwischen den bischöflichen Er-
mi1t dem Kirchen- und damit Priestermodell TU und dem Prıiester, der die Anliegen
des IL Vatikanischen Konzils wird ıne Reihe „seinet“ Gemeinde wahrnehmen mu ‘L at-
VO  3 Differenzen aufzeigen. Im Rahmen einer sache 1st jedenfalls, daß 1n der heutigen
soziologischen Interpretation kann auft Wege Situation viele Entscheidungen nicht mehr
hingewiesen werden, die diese Kluft 7zwischen zentral getroifen werden können, sondern
dem vatikanischen Modell und der vorhan- der Basıs fallen: Rechtlich hat sich dieser
denen Wirklichkeit überbrücken helten. Der Tatbestand iın der Wıener 10zese darin ausSs-

Theologe wird bei der kxritischen Bewertung gedrückt, dafß 1n Hinkunft jede Pftarre einen
der Fakten vielleicht Z Ergebnis kommen, Pfarrgemeinderat errichten wird und

eında{iß diese ın manchen Belangen dem wider- dessen wichtigsten Aufgaben gehört,
sprechen, w as über den Priıester aussagt. pastorales Konzept für die Pfarre entsprechend
Fakten, w1e die 1n ihnen enthaltenen PTrO- der jeweiligen sozialen, religiösen un DCI-
SHNOSCH, können einer „self-destroying- sonellen Sıtuation der Ptarre erstellen un!
prophecy“ werden, indem s1e. die kirchen- für seine Durchführung sorgen/’.
politisch Verantwortlichen veranlassen, alles

Graupe 1 NSt1Leu für kirchliche Sozial-tun, die offenbar gewordene Ent-
wicklung beeinflussen un 1n ıne andere forschung.

Hier geht insbesondere die Seelsorgs-Richtung lenken. Wıe jedermann sieht,
wird gegenwärtig der Zölibatsfrage eın prilester. Von den anderen ist nıcht die Rede,
solcher Versuch unte:  I6! weil hier zuviele theologische Implikationen
Zu bemerken gilt noch einleitend, daß die berücksichtigen waren.
zıtierten Ergebnisse ür die 7zwischen 1930 un! 4 Houtart, Explosion der Kirche? DIie Krise
1966 geweihten Weltpriester der Erzdiözese der Institution, Salzburg 1969
Wien repräsentativ sind, 1n iwa Iso für die 5 Steeman, The Priest S0OC10-

Weltpriester 7zwischen UunN! Jahren?. religious Leader, 1n Clergy 1n Church and
Soclety, Rom 1967, 151 ff

1 Lindner, Lentner, Holl, Priesterbild un: Be- Goddiin, Rollenkonflikt des Priesters, 1n

ruftswahlmotive, Wıen 1963 Lebendige Seelsorge 1966 136.
Die Datenverarbeitung, VOI allem die Grundzüge des Pastoralkonzepts für die ETZ-

Durchführung VO  5 Sekundäranalysen (Fak- diözese Wien, Wiener Diözesanblatt 12
oren- un:! Varianzanalyse], erfolgte durch 1969) 150 uUun! 153
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diese Stellen leiten. Der etzte rund füra) Dıieser NECUC Standort der Priester verlangt
nach einer Veränderung des kirchlichen Pla- dieses Unbehagen scheint wiederum darin
HNUMNNSS- un Entscheidungsstiles. Dıes 1st auch liegen, daß die 1n diesen Amtern erstellten
deshalb vordringlich, weil aNnNSONSten die Hilten gali nicht mehr den derart verschie-

denen pfarrlichen Situationen entsprechenkirchliche Autorität sich selbst der Möglich-
keit begibt, ihren jenst wirksam erfüllen. können.
Veränderungen dieser Art werden uch VO  - Soweit ber dennoch 1 Interesse der Einheit
den Priestern mi1t überwiegender Mehrheit zentrale Entscheidungen nötiıg sind,
erwünscht. Im einzelnen bestehen s1e darıiın: sich die meısten Prıester, dafß 1E bei diesen

Es mu{ ein Entscheidungsraum für Ent- Entscheidungen mitplanen un! mitsprechen
können. Nur 70°%/0 halten iıne Mitverant-scheidungen der Basıs geschaffen werden.

74979 der Priester wollen für ihr seelsorgliches WOIrtung der Prıester in einer Orm
Wirken keine detaillierten Richtlinien, SOI1- der Leitung der 1öÖzese durch Priester- der
dern flexible Rahmenpläne. Seelsorgerat für überflüssig.

Dıiese Standortsbestimmung der Priester hatDie Planung der Basıs ruft nach dem
Zusammenschlufß jener, die diese Entschei- weıters für die Aus- und Weiterbildung der

Priester Konsequenzen. Betont se1l hier, dafßdung tretffen haben Dıese Koordinierung
1st dringlicher, als pastorale Entschei- 1ne Retorm der Aus- un! Weiterbildung TST

dungen immer komplizierter werden und des nach der zumindest Hand 1n Hand mit der
alb 1ıne Spezialisierung der Priester immer geNaNN Retorm des kirchlichen Ent-

wichtiger wird Der Wunsch nach 7Zusammen- scheidungssystems erfolgen kannn Bloß die
arbeit 1sSt unter den Priestern großß. 91° Jegen Aus- un! Weiterbildung verändern, das
Wert darauf  J priesterliche Aufgaben mıiıt Miıt- kirchliche System ber gleich belassen,

hieße praktisch Priester bilden, die J1brüdern besprechen, 54%/9 arbeiten mıit
anderen tatsächlich seelsorglich ZUSaMDCI), eines nichtentsprechenden Systems A0 ba

ten Frustrationen ausgesetzt seın müßflten?.579/0 haben bei der Seelsorgsarbeit e1gen-
verantwortlich mitarbeitende Lailen gefunden. 1el der Aus- un! Weiterbildung müßte se1n,

die Prıester berutlich für die VO  5 ihnen Caı51°%0 halten unte: den gegenwärtigen Ver-
hältnissen 1ne CNSCIC Zusammenarbeit tür pastoralen Planungen un:! Entsche:i-

dungen befähigen. Es kann Iso nichtmöglich. 41°%0 der Wiener Weltpriester treffen
sich ın unterschiedlicher Häufigkeit 1n Prie- mehr bloß darum gehen, S1e Z Durch-
sterkreisen. He diese aten lassen den Wil: führung anderswo getroffener Entscheidungen

erziehen. Vielmehr muUussen S1e imstandelen ZUE gemeinsamen Planung un! Entschei-
dung erkennen. Daß damit das traditionelle se1in, die jeweilige soziale, religiöse un! DCI-

sonelle Situation ihrer Gemeinde über-System eines autarken Parochialismus a
Sprengt wird UnN! IC Formen uch wieder blicken un mi1it den Z U Verfügung stehenden

Mitteln einen Pastoralplan erstellen undraumgebundener Pastoral sich ankünden,
se1 1LLUI vermerkt. für die Durchführung SOTISCH. Es tallt iın

der Wiıener Untersuchung auf, dafß VOT allemDıieser erwünschte Freiheitsraum für s1tuUa-
tionsgerechtes Planen un! Entscheiden un! die jüngeren Priester mıit ihrer Ausbildung
der darın enthaltene Proze(ß der Dezentralisa- her unzufrieden sind (von den zwischen
t107. soll jedoch nicht auf Kosten der Einheit 1960 un 1966 geweihten Priıestern halten ihre

Ausbildung 11UI mehr 19°/0 für ausreichend,ertolgen. Die zentrale un letztverantwort-
unter den zwischen 1930 un 1939 Geweihtenliche Autorität ist dadurch nicht 1n rage

gestellt. I dıe Mehrzahl der Priester verlangt sind immerhin noch 56°%0o) Zudem VeC]1-

jedoch nach einem anderen Arbeitsstil dieser langen 77° 0 der Priester nach Hilten für die
zentralen Autoritäten, VOI allem der zentralen Weiterbildung, wobei theologische Tage

36°/0), Kurse 20 6), Tonbandzeitung 30%)diözesanen Dienste Idıes geht schon daraus
hervor, daß NUuUrIr relativ wen1ıge Priıester mıiıt SOWI1Ee Titeraturhinweise 37°/0) genannt WUul1-

den einzelnen Amtern un! Einrichtungen der
1Ö0zese 7zutfrieden sind, WwWas gewiß nıicht als 8 Fichter, America’s forgotten Priests.
Kritik den Männern verstehen 1st, die What they 20 0 Sayıng, New ork 1968, 201
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den. In diesem Zusammenhang ware erneut Politik ICHC interessiert sind, sich durch die
bedenken, dafß ıne solche Ausbildung und Massenmedien intormieren lassen un durch

noch mehr ıne Weiterbildung spezialisiert vielfältige Verkehrskreise, die vielfach die
Intensität VO:  w Freundschaften erreichen, mıiıtwerden müßte.
den Menschen unseICI Gesellschaft verbun-
den Sind. Wenn 112  © daher den Priıester als

Neuer Standort 1n der Gesellschaft „heiligen Außenseiter“ verstehen will, ann
kann 1es gewiß nıicht bedeuten, dafßDas IL Vatikanische Konzil hatte uch den

Standort der Kirche 1ın der heutigen Welt 1NCUu gesellschaftlich isoliert 1st.

bedacht. Die Veränderung des gesellschaft-
lichen Standortes der Kirche hat ber uch Funktionale Spiritualität
1L Veränderung des gesellschaftlichen

Dıie Wiıener Priesteruntersuchung hat 1ıneStandortes dessen ZAUUNT: Folge, der 1n dieser
Kirche hauptberuflich dient. Man hat sich Krıse in den Formen priesterlicher Spirituali-

tat offenbar gemacht. Vor allem üngere Prıe-bereits daran gewöhnt, den gesellschaftlichen
Standort der Kirche nach dem Modell der StCTI, ber uch viele altere, stehen 1n relativ

weitgehenden Entflechtung der verschiedenen groiser Diıistanz den traditionellen Formen,
tiwa des Brevıers (das nicht Sdl1Z VO:  - dergesellschaftlichen Crundinstitutionen be-

schreiben. Für Osterreich 1st hier besonders Hälfite vollständig gebetet wird un VO  - dem
1UI eın Drittel meınt, Öördere das relig1iösedie Entflechtung der Kirche un der partel-

politischen Institutionen 1ne immer noch Leben], der Meditation 1mMö SInn, der
aktuelle rage Dıese Entflechtung wird VO.  - Beichthäufigkeit, der Exerzitien. Soweıit nde-
94°%/9 der befragten Priester 7zumindest tfür rungswünsche hinsichtlich des Brevıers be-
nützlich erachtet. Daiß die Mehrzahl der kannt wurden, scheint se1nN, dafiß die

Mehrzahl der Priester ıne viel flexiblere unPrijester auf den traditionellen, noch stark
VO: Josephinismus gepragten Standort ın der weniger verbindliche Form wünschen, die
Gesellschaft nıicht mehr Wert legt, geht uch mehr den priesterlichen Tätigkeiten entspricht

un: 1n diesem 1nnn funktionale Spiritualitätdaraus hervor, da{fß s1e geistliche Titel nahezu
einhellig ablehnen 82°/0) DiIie kritische genannt werden kannn
Dıstanz Z traditionellen Standort drückt
sich nıicht 7zuletzt uch 1ın der Kleiderfrage 76libat
und teilweise uch 1n der Zölibatsbewertung

DıIie Wiener Untersuchung hat sich nicht 1n
AU.  N Vor allem die Jüngeren stehen diesen
Statussymbolen 1ın kritischer Dıstanz. An der erster Linıe mıiıt der Zölibatsfrage befafßst? Aus

verschiedenen Rücksichten wWwWal ihr 1LLUI eınKleiderfrage bemessen scheint jedoch Z

se1nN, daß die Mehrzahl irgendeine Präsenz der Item gewidmet, das die Bedeutung des Öli-
Kirche 1n der Offentlichkeit will Der Auszug hats tür das pastorale Wirken erkunden sollte.

Schon dieses Ltem allein ze1g aber, da{ß die
4AUS der politischen Institution wird demnach
nicht als Auszug aus der Gesellschaft 1NS- Zölibatsfrage 1mM Klerus virulent ist. Wenn-

gleich uch 50%/0 dem Zölibat hinsichtlichgesamt verstanden (nur 35%0 lehnen jegliches
Erkennungszeichen ab; 77° /0 halten ıne ein- ihres priesterlichen Wirkens (und damit mOÖg-

icherweise prinzipiell) DOS1Lt1LV gegenüberste-deutige qualifizierte Kenntlichmachung für
ungünst1g, 64°%/9 Ssagten, genuge für die hen, ist nicht übersehen, da{iß m1t

Kenntlichmachung irgendein zeitgemäßes Zei- zunehmender Jugend die Problematik schärter
auftritt. Es HmM13$ se1n, dafß hier uch bio-chen) Die Kleiderirage ist 1 Vergleich

eıner gezielten Offentlichkeitsarbeit jedoch logische Entwicklungen ıne Rolle spielen.
Die Tatsache aber, dafß 50°%/0 den Zölibat nichtsekundär, dafß kaum sinnvoll se1N

scheint, 1n Zukunit datür eıt und mensch- bejahen Uun! davon 16°%/0 ihn ‚her als Be-

liche Beziehungen investleren. Be1 der
Beschreibung des gesellschaftlichen Standortes O DıIie Trage autete: „Empfinden S1e den Öli-
der Priıester ist wichtig berücksichtigen, bat für ihr priesterliches Wirken ‚her als

Hilfe (1} als Belastung 2), weder-noch 3] 20dafß S1e den aktuellen Ereignissen der
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lastung empfinden, ist Grund CNUu$, sich Wertschätzung intensıver Sozialbeziehungen
damit auseinanderzusetzen. anderen Priestern Leben un: Wirken
Die nähere Analyse des Materials hat ergeben, CS zusammenhängen. Das hindert ‚ber nicht,
da{fß die Zölibatsfrage sechr verflochten ist. Die daß die Wertschätzung des Zölibats mi1it der
Einstellung Zun Zölibat 1st eın eil der Forderung nach „kollegialen Autoritätsstruk-
Einstellung eines Priesters den traditio- turen“ (Mitspracherecht, Wunsch nach fle-
nellen Statussymbolen. Von da AaUuUS gesehen xiblen Rahmenplänen)] nicht parallel läutft.
1St die Einstellung Z Zölibat eın Krıterium
für die Einstellung eines Priesters ZUT CN- Siıtuation des Wandels der Formenwärtigen Gesellschaft. Tatsache ist, dafß heute
einNne pOosıtıve Einstellung ZU Zölibat (noch?] Überblickt 114n die vielfältigen, hier 1U
miıt dem Beharren auft anderen traditionellen auszugswelse zitierten Ergebnisse der Wiıener
Statussymbolen wWw1ıe besondere Kleidung und Untersuchung!®, bleibt der nachhaltige
Kitel verbunden 1st. Eindruck, daf sich die Priester voneinander
Die Zölibatsirage ist uch ein eil der viel ihrer Einstellung den überkommenen
umfassenderen Diskussion die prıester- Formen priesterlichen Lebens und Wirkens
liche Spiritualität. Wer den Zölibat rage erheblich unterscheiden. Die 1STanz die-
stellt un! ihn als Belastung empfindet, WeTlr SC}  5 Formen 1st nach Alter, Dienstverwendung
ıh zumindest nicht als Hilte ansieht, hat un Dienstort verschieden. Es gibt iınen breit

gestreutenN Einstellungs- Uun!: Verhaltensplu-sich mi1t großer Wahrscheinlichkeit uch be-
reits mıiıt den überkommenen Formen der ralismus, der eın deutliches Indiz dafür 1St,
Spiritualität kritisch auseinanderzusetzen be- da{fß die Formen priesterlichen Lebens und
N Es handelt sich hier Priester, die Wirkens 1ın Wandel geraten sind. Eın solcher
unzutrieden geworden sSind mıiı1t jenen vielen Wandel hat bei vielen Priestern Mult
Uun! vielfältigen Formen, die bisherige Prıe- schöpferischer Inıtiatıve und Hoffnung aut
stergenerationen fraglos un! (Was nicht mehr Erneuerung des priesterlichen Dienstes 4 UuSs-

sicher sein mu{$) miıt Gewınn übernommen gelöst, andere hat unzutfrieden und
haben. Die vielfältigen Alterskorrelationen sicher gemacht. Diese Unzutfriedenheit hat bei
Sasch unmifßverständlich, dafs üngere Priester ein1gen wenıgen ınen rad erreicht, der S16

Aaus dem Amt auszuscheiden veranlailit hat.vieles davon rage stellen, WEeNnN nicht
gänzlich ablehnen: Das bezieht sich nicht 1U DIie überwiegende Mehrzahl der Wiener Prıe-
aut das Gebet, die geistliche Besinnung, die sSter 87°/0) fühlt sich ber heute noch den
Exerzitien der die Häufigkeit der Beichte, seelsorglichen Aufgaben gewachsen, WCCL11-

dazu zahlt miıt einer gew1ssen Konsequenz, gleich s1ı1e mıiıt vielen einzelnen Formen nicht
7zudem VO  w der Relation ZUT Gesellschaft zufrieden Sind. Um diese generelle Zufrieden-
verstärkt uch der Z ölibat. eıt erhalten, wird wichtig se1n, nach

egen suchen. uch dieser Impe-Überraschen mas, da{fß das Ausmaiiß der Be-
jahung des Zölibats gegenläufigen /u- ratıv wurde auf dem Konzil bereits ftormu-

liert: A mDer gleiche Heilige elst, der die KI1r-sammenhang mı1ıt dem Wunsch nach Solidari-
sıerung steht. DIie Mitgliedschaft Priıester- che antreibt, NECUEC Wege ZUTI egegnung miıt
kreisen spielt hinsichtlich der Zölibatsifrage der gegenwärtıigen Welt eröffnen, rat uch

entsprechende Anpassungen des priesterlichenkeine Rolle. Was die Zölibatseinstellung be-
trifft, unterscheiden sich Angehörige VO  3 Prıe- Dıienstes un! Öördert s1e11 “

Paul Zulehnersterkreisen nicht signifikant, 1Iso zufallsun-
abhängig VO  S Nichtmitgliedern. Sehr wohl
ber stehen jene Priester dem Zölibat ‚.her 10 Eine umtassende Darstellung un!: KOom-
distanziert gegenüber, die uch ıne 7usam- mentierung der Ergebnisse 1st dem Titel
menarbeit, eın gemeilinsames Gebet der uch Zulehner Graupe, Wiıe Priester

gemeinsamen Haushalt ablehnen un! heute leben. Ergebnisse der Wiener Priıester-
die wohl damit zusammenhängend VO  - untersuchung 196/7, Wien 1970, erschienen.
ihren Mitbrüdern enttäuscht worden sind. ES 11 Dekret über 1enst un! Leben der Priester
darf daher werden, daß Zölibat und NT.
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